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Schluss mit Wischiwaschi 

Über 1500 Mal las Serdar Somuncu aus Adolf Hitlers "Mein Kampf", entlarvte das weithin unbekannte Pamphlet als das, was es ist: kruder, wirrer Schwachsinn. Anschließend skelettierte der türkische Schauspieler und Regisseur Joseph Goebbels' berüchtigte Sportpalastrede "Wollt Ihr den totalen Krieg?" Jürgen Kleindienst sprach mit dem 36-Jährigen über den Wahlerfolg der NPD in Sachsen. 

Frage: War Ihre Arbeit umsonst? 

Serdar Somuncu: Es scheint mehr Idioten auf der Welt zu geben, als man erreichen kann. Aber es war nicht umsonst. Ich bin ja von Hause aus größenwahnsinnig, gehe davon aus, dass alle künstlerischen Projekte, die mit Hitler zu tun haben, letztlich von mir initiiert wurden. Überall werden jetzt Nazis auf der Bühne verarscht. 

Sind Rechtsparteien ein Ost-Thema? 

Überhaupt nicht. Das ist ein internationales Problem, was es nicht besser macht. Das Wahlergebnis kommt jetzt natürlich denen zugute, die mit dem Finger auf den Osten zeigen und sagen, da sind die bösen Nazis. Es gibt im Westen genau so viele davon, wenn nicht noch mehr. Wenn eine Organisation schnell war im Übersiedeln in den Osten, dann die Rechtsextremen von NPD bis DVU. 

Was hat sie dort stark gemacht? 

Die soziale Wiedervereinigung hat nicht stattgefunden. Man kann die Leute bei ihren Urängsten packen. So lange sie Arbeit haben, der Industrie und der Wirtschaft nützen, haben Sie das Gefühl, einer bestimmten Wichtigkeit. Wenn das ausbleibt, fühlen sie sich allein gelassen. Das erzeugt Frustration, aber auch ein Wir-Gefühl, das Motor einer solchen Wahlentscheidung ist: Wir wählen anders, als ihr uns vorschreibt. Und das ermöglicht der NPD, sich auf einen absurden Revoluzzer-Standpunkt zu stellen. Man muss an der Wiedervereinigung weiterarbeiten. Nicht sagen: die Autobahnen sind gebaut, die Telefonleitungen funktionieren, das war's. 

Hätte ein Verbot geholfen? 

Gerade der Versuch, die NPD zu verbieten, hat ihr noch mehr Aufwind gegeben. Parteien, die faschistische Strukturen bedienen, fahren sehr gut damit, dass sich die Mehrheit vor ihnen fürchtet. 

Erst kurz vor der Wahl wurde die NPD zum Thema. Plötzlich sah man den Wirtschaftsstandort in Gefahr ... 

Den zu sichern, sollte nicht das Hauptinteresse derer sein, die die NPD vermeiden wollen. Es geht hier eher um ein demokratisches Grundverständnis. Dass wir in Deutschland nie wieder Faschismus haben wollen, scheint fast in Vergessenheit zu geraten. Wir haben aus unserer Vergangenheit eine Verantwortung, nicht wischiwaschi zu sein. Aber wie wischiwaschi wir sind, sieht man daran, dass die NPD auf der einen Seite hohe Prozentzahlen bei Wahlen bekommt, auf der anderen der intellektuelle Mainstream ins Kino läuft und sagt: "Toll, der Bruno Ganz spielt den Hitler aber aufregend." Ich glaube, es gibt im Moment aufregendere Dinge, als ins Kino zu gehen und sich Hitler anzusehen. 
Was können Künstler da überhaupt machen? 
Die Kunst sollte wieder politischer werden, statt das Fernsehprogramm zu ergänzen. Künstler sollten nicht konform sein, Bewegungen in Gang setzen. Ich bin sehr politisch, muss aufpassen, mich nicht vereinnahmen zu lassen von Parteien und Stiftungen. Aber ich bin nicht die Lösung. 
Und was halten Sie von Anti-Rechts-Vagabunden wie Udo Lindenberg? 
Die Wahrhaftigkeit eines Anliegens zeigt sich immer in der Ausdauer, selten im Affekt. Ich glaube diesen Leuten und ihren Veranstaltungen selten, weil sie sehr schnell auftauchen und sehr schnell verschwinden. Ein gutes Beispiel ist Christoph Schlingensief. Der guckt immer, was gerade aktuell ist, dann nimmt er sich das Thema, macht eine Riesen-Veranstaltung und verduftet wieder. Was ist mit der großen "Ausländer rein"-Bewegung, die er in Wien gegründet hat? Oder mit dem Nazi-Aussteiger-Projekt in Zürich? Jetzt könnte er doch in Dresden den Hamlet mit entnazifizierten Nazis spielen. Aber den Hamlet gibt's nicht mehr, weil Schlingensief gemerkt hat, dass er mit Wagner mehr Publicity hat. Auf Leute, die nur dann, wenn es gerade gefragt ist, Position beziehen, kann ich verzichten. 
Politiker neigen auch dazu. Was raten Sie denen? 
Gehen wir zum Beispiel mal nach Pirna. Da existiert die Aktion Zivilcourage. Das sind junge Leute, die sich seit Jahren engagieren. Die füllen eine Aula mit 1500 Schülern, die sich gegen Rechts einsetzen, haben aber kaum Kohle, um Veranstaltungen zu machen. Da würde ich sofort eine Kooperation vorschlagen. Ganz in der Nähe ist die Radeberger Brauerei. Die könnte super ihr Image aufbessern. Und warum unterstützt nicht mal die CDU ein Projekt gegen Nazis? 
Sie sind auch vor Rechten aufgetreten, hin und wieder gab es Drohungen. Wie sollte man mit solchen Leuten umgehen? 
Ich bin nicht der Allmächtige im Umgang mit Nazis. Aber ich habe gelernt, dass man sehr viel entschärfen kann, wenn man sich für ihren Quatsch interessiert. Die wenigsten wissen, was die Rechten eigentlich wollen. Die NPD weiß es am allerwenigsten. Man sollte sie einfach mal reden lassen - zum Beispiel im Fernsehen - ohne Angst zu haben, dass sie da überzeugen könnten. Dafür braucht man natürlich ein Grundvertrauen zu sich selbst. Und da hapert es bei vielen. 
